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Morgen⸗Ausgabe. 
Dentſchland. haben, wenn ſie diesmal beider Parteien zugleich die Sozialdemokraten — mit Ausnahme der Hand- fuhrartikel von ſtets wachſender Bedeutung. Warum 5 

Berlin, 31. Oktober. Im Hinblick auf die Herr werden wollen. — Daß nicht alle Konfer- [voll Anhänger Moſt's — weder Geld noch Zeit] nicht ein deutſches Schiff mitten im Frieden a 
bevorſtehenden Berliner Nach wahlen ſchreibt ein vativen, wenigſtens nicht die ehrlichen, für Bebel] und Kraft verwenden, und jedem andern Fort- auch ſolche Artikel ſollte verfrachten dürfen, wärt Vi 
über die Vorgänge und Stimmungen im ſozial⸗ oder Haſenclever ſtimmen werden, liegt auf der ſchrittskandidaten, falls Richter in Hagen anneh⸗ſchwer begreiflich und dürfte deshalb für die Reichs⸗ 4 
demokratiſchen Lager orientlirter Berichterſtatter: Hand, aber wieviel ehrliche Konſe vatlven haben men ſollte, iſt hier die Wahl geſichert! teglerung gegründeter Anlaß zum Einſchreiten vor⸗ * 
Wie werden die Berliner Stichwahlen aus⸗ wir denn in ihren Reihen? Einigt nicht die mel- — ueber den Ausfall der Reichstagswahlen liegen. a 
fallen? — Die Sozialdemokraten find betreffs der Men bei ſonſtiger Meinungeverſchledenhett nur der liegen uns nach den eingelaufenen Telehrammen — Da Gambetta, wie jetzt kaum noch be⸗ 1 


gemelnſame Haß gegen dle Fortſchritte partei, die 
darum auch einfach mit den Juden idenkiſizirt 
wird ? ! 

Auch die Annahme, daß die Soztaldemokra⸗ 
tie im Laufe der letzten drei Jahre in Berlin an 
Stimmenzahl verloren habe, muß als eine lirlge 
beztichnet werden, und am wenigſten hat das So⸗ 
zlaliſtengeſetz ihnen Abbruch gethan. Wenn wir 
im erſten, zweit n, dritten und fünften Wahlkrelſe 
Berlins diesmal theils gar keine, theils nur die 
Hälfte der vor drei Jahren abgegebenen foztalde- 
mokratiſchen Stimmen auftreten ſahen, ſo liegt 
dies einfach an der von den Führtrn reſp. den 
Agitatlonskomitets der Partei aus gegebenen Parole 
der Wahlenthaltung in dieſen Wablkreiſen, welcher 
aber nur von einem Theile der Anhänger Folge 
geleiſtet worden iſt. In allen anderen als im 
vierten und ſechsten Wahlkreiſe geſchah Druck, 
Vertheilung und Abgabe von Stimmzetteln dles⸗ 
mal auf eigene Fauſt der betreffenden Wahlluſtigen. 
Nur im vierten und letzten Wahlkreiſe war Wahl; 
betheiligung befohlen, aber es fehlte auch hier noch 
an Geld zu Flugblättern und zu Stimmzetteln, 
well die Unterſtützung der Aus gewieſenen und ihrer 
Familien zu viel koſtet. Auch fehlte es diesmal 
an Stimmzeltelvertheilern, die diesmal nicht ale 
aus den Reihen der Sozialdemokraten entnommen 
waren, ſondern bezahlt werden mußten, weil eine 
Siſtirung der Stimmzettelverthtiler befürchtet wurde. 
Da dieſe nicht eingetreten, fo ſtehen den Sozialde⸗ 
mokraten bei den Stichwahlen jetzt ungleich mehr 
Hülfskräfte und Geldmittel auch aus den 
anden Wahlkreiſen zu Gebote, die ſowohl, was 
Flugſchriſtenverthttlung als was Stimmzettelprä⸗ 
ſentirung anbelangt, ihre Genoſſen im vierten und 
ſechſten Wahltrelſe unterſtützen werden, um dies 
mal die Agſtatton vollſtändiger und intenſſver zu 
betreiben. — Auf den fünften Wahlkreis werden 
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Stihwahlen im vierten und ſechſten hieſigen Wahl⸗ 

kreiſe voll froher Hoffnung und erwarten mit Hülfe 

der Chriſtlich⸗Soztalen und Antiſemiten den Sieg. 

Stöcker's Rede am Freitag Abend in der Ton- 

halle, ſo behaupten ſie, hatte mehr den Zweck, auf 
q eine Stimmabgabe ſeiner Parteigänger für den 
ſozialdemokratiſchen Slich-Kandidaten hinzuwelſen, 
als von einer ſolchen abzumahnen. Dieſe Abſicht 
liegt auch klar zu Tage, wenn man lieſt: „Herr 
Stocker habe hervorgehoben, daß die Sozlaldemo⸗ 
kraten niemals zu jo niederen Mitteln in der Be ⸗ 
kämpfung ſeiner Perſon ihre Zuflucht genommen 
hätten als die Juden“, und wenn er die Worte 
des (auch jüdiſchen !) Reichstags abgeordneten Kay⸗ 
ſer citirt: „Die Sozialdemokraten ſeien nicht ab⸗ 
geneigt, die ſozlalen Reformen der Regierung, ob⸗ 
wohl dieſe nicht den ſoztaldemokratiſchen Idealen 
entſprächen, zu acceptiren“, denn fein weiterer 
gleichzeitiger Hinweis auf die Endziele der Sozlal⸗ 
demokratie hat doch ſo lange nichts Abſchreckendes, 
als dieſelbe noch nicht einmal am Anfang der 
Verwirklichung ihrer Pläne ſteht. Und wenn Herr 
Stöcker ferner fagte: „Wenn die Sozialdemokra⸗ 
ten erklärten, fie wollen mit uns Frieden ſchließen, 
dann würden wir ihnen ſehr gern zur gemeinſamen 
Bekämpfung des jüdiſchen Fortſchritts die Hand 
reichen“, fo will er doch wohl damit dieſem „dle 
Hand zeichen“ nur ein anſtändiges Mäntelchen 
umhängen, denn thatſächlich haben ſich die Sozial- 
demokraten und Chriſtlich Sozialen — abgeſehen 
von einiger Oppoſition gegen Körner-Finn — 
niemals recht befehdet, das Sozialiſtengeſetz, reſp. 
die poltzeillche Handhabung deſſelben ließ ihnen 
gar keinen Raum dazu. — Man ſieht alſo, und 
es war auch ſchon vor der Hauptwahl ein offenes 
Geheimniß, wohln das Zünglein der Entſcheidungs 
wage bei den Antifemiten tendlrt, und die Libe⸗ 
ralen werden ſich daher in der That anzuſtrengen 
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folgende Reſultate vor. Feſtgewählt find 107 
Mitglieder des Centrums, der Welfen und Polen, 
59 Konſervative, 32 Fortſchrittler, 29 National- 
liberale, 24 Sezeſſtoniſten, 7 liberale Abgeordnete, 
welche inmitten zwiſchen Fortſchritt und Sczeſſion 
ſtehen, 4 Volksparteiler und 1 Sozialdemokrat. 
Nicht weniger wie 86 Stichwahlen find nothwen⸗ 
dig. Bet den Stichwahlen hat weiter die Fort⸗ 
ſchrittspartei in 22, die Stzeſſtoniſten und Natto- 
nalliberalen in je 6, die vorbezeichneten Liberalen 
und die Volkspartei in 3 Fällen gegründete Aus⸗ 
ſicht, ihre Kandidaten durchzubringen. Die Sozial⸗ 
demokraten haben einen Gewählten aufzu weiſen 
und werden wahrſchsinlich auch in einer Reihe von 
Stichwahlen Sieger bleiben. 

— Ueber ein in den Dardanellen mit Be⸗ 
ſchlag belegtes Schiff läßt ſich der „Daily Trle⸗ 
graph“ aus Konſtantinopel melden: 

„Der deutſche Dampfer „Vulkan“ aus Ham⸗ 
burg iſt in den Durdanellen angehalten worden, 
und zwar in Folge eines Telegrammes vom tür⸗ 
kiſchen Konſul in Hamburg, worin mitgetheilt 
wurde, daß der Dampfer 40 Tonnen Dynamit an 
Bord habe, die für Odeſſa und Taganrog be⸗ 
ſtimmt ſeien Der Kapitän erklärt, daß er 1400 


zweifelt werden kann, in nächſter Zeit ſich der 
Neubildung des Kabinets unterziehen wird, beſchäf⸗ 1 
ligt ſich die franzöſiſche Preſſe vielfach mit der Zu- 4 
ſammenſetzung des letzteren. Gambetta ſelbſt fol, "4 
wie telegraphiſch gemeldet wird, das ihm vom 5 
Präſtdenten der Republik bei der letzten Zuſam⸗ 1 
menkunft gemachte Anerbitten angenommen haben } 
unt würde volle Freiheit der Aktion erhalten und 
das Präſtdium mit oder ohne Portefeuille über⸗ 0 
nehmen. Obgleich der zukünftige Leiter des Ka⸗ ö 
bincts über deſſen Zuſammenſetzung noch nichts zu ] 
erkennen gegeben hat, werden doch die Namen de 8 
Flepeinet, Leon Say und Jules Ferry mit ziem- 
licher Beſtimmtheit genannt. Hiernach würde Gam⸗ 
betta den Fehler vermeiden, durch welchen ſeiner 
Zeit Jules Simon und andere Diffidenten der re⸗ 
publikaniſchen Partei in das Lager der Oppoſttion 1 
getrieben wurden. Kann es doch keinem Zweifel 7 
unterliegen, daß Jules Ferry, falls er jetzt anläß- 
lich der Interpellation über den tuneſiſchen Feld⸗ 
zug geſtürzt würde, bald zu den Gegnern der Re⸗ 2 
gierung gezählt werden wüßte. Ueberdies verlau⸗ Ä 
tete bereits vor längerer Zeit, als Jules Ferry in 2 
einer feiner Provinzreden wider alles Erwarten die 40 
von Gambetta geplante Verfaſſungsreviſton unter- 2 
Kiſten Dynamit in Eyra gelandet habe und noch ſtüßte, daß die Beiden ihren Separatfrieden abge⸗ 25 
einige an Bord haben dürfte. Die Militärbehörben | fchloffen Härten. Schon damals wurde als we⸗ 9 
in den Dardanellen haben das Schiff mit Be- ſentliche Bedeutung deſſelben bezeichnet, daß der f 
ſchlag belegt und laſſen es gänzlich ausladen, um bisherige Konſeilpräſtdent auch in Zukunft das 
die Fracht zu unterſuchen.“ Portefeuille des Unterrichts behalten würde. Daß f 

Die „Hamb Böcſenh.“ bemerkt dazu: Gambetta ſich mit de Freyeinet, deſſen in Mon⸗ n 

„Die Richtigkeit der vorſtehenden Nachricht] tauban gehaltene friedliche Rede den Erſteren ſel⸗ 
voraus geſetzt, läßt ſich ſchwer verſtehen, wie die] ner Zeit arg verſtimmte, wieder ausgeſöhnt hat, 
Beſchlagnahme des Schiffts gerechtfertigt werden] wurde an dieſer Stelle bereits hervorgehoben. Die 
ſoll. Dynamit, Schießpulver und andere Spreng- umfaſſende Thätigkeit, welche Freyeinet als Bau⸗ 
ſtoffe finden zu den verſchiedenſten techniſchen] tenminiſter entfaltete, läßt darauf ſchließen, daß 
Zwecken, namentlich im Bergbau, die ausgevehn-| derjelde als Kriegsminiſter die Reorganiſation ſei⸗ 
teſte Verwendung und bilden deshalb einen Aus nes Reſſorts in großem Stile betreiben. würde. 
eee eee ee ee eee eee, eee . 


Baudelot erhob ſich, auf ſeinen Ellbogen geſtützt, | 
und indem er mit feiner Schulter Stroh gegen die 
Mauer aufhäufte, erreichte er eines der Löcher des 
Taubenſchlages und erblickte jetzt die Vorbereitun⸗ 
gen zu einem Feſte — eine lange Prozeſſion von 
jungen Leuten und ſchönen Mädchen in welßen 
Kleidern, an deren Spitze die Spielleute des Or⸗ 
tes marſchirten. Der Zug bewegte ſich am Fuße 
des Taubenhauſes vorüber, und während des Vor⸗ 
beivaſſtrens blickte ein junges und hübſches Mäd- 
chen aufmerkſam empor. Es war weißgekleidet, 
von ſchlanker Taille und halte ein träumeriſches 
Ausſthen. Baudelot erſah daraus, man müſſe 
wiſſen, daß ſich da ein Gefangener befinde, und 
während ſich der Zug entfernte, begann er die 
Arte Richard's: J 

„In einem finſteren Thurme“ 
oder ein ähnliches Liedchen zu pfeipfen, denn er 
war ein in allen Arten von Kämpfen und Ge⸗ 
ſaͤngen wohlbewanderter junger Mann, der mit 5 
dem Degen jo gut wie mit der Guktarre umzu- 
gehen wußte, ein vollendeter Reiter, ein ausge⸗ 
ztichneter Tänzer, mit einem Wort ein echter Ca⸗ 
valier. 

Der Hochzeitszug war vorüber; es war 
eigentlich keine Hochzeit, ſondern eine bloße Ver⸗ 
lobung. Baudelot hörte auf, zu fingen; er ver- 
nahm ein Geräuſch an feiner Thüre und es trat 
Jemand ein. 

Es war der Gebieter des Hauſes in elgener 
Perſon. Er war unter Ludwig XVI. Marquis 
geweſen, während er ſich jetzt blos Hamelin nannte, 
war ein „Blauer“ und übrigens ein ſehr honneter 
Mann. Er war mit Leib und Seele ein Anhän⸗ 
ger der Republik; er widmete ihr fein Degen und 
ſein Schloß, aber das war auch Alles; er war 
in ihrem Dienſte weder bösartig, noch grauſam 
geworden. 

Am Morgen deſſelben Tages, der ſich feinem 2 
Ende zuneigte, war Kapitän Hamelin — denn 
dazu hatte ihn die Republik gemacht — benach⸗ 
ſobald er die Hände wieder frei bekäme. Wäh- richtigt worden, daß ſich Cbouans auf feinem 
rend er noch mit dieſen Gedanken beſchäftigt war, Meierhofe aufhielten Auf dieſe Anzeige hin 
vernahm er den Ton elner Biollne und einer hatte er ſich an die Spitze einer Abtheilung ge⸗ 
Slöte, die einen wanttren Mari auſſpielten. ſtellt und feine Ho ’ gelegeneren 
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ſem Thor befinde, berti', Feuer zu geben. Die 
„Blauen waren auf ihrer Hut. Baudelot hielt 
ſich auf dieſe Weiſe jo lange, als ihm ſelne 
Stimme nicht verſagte. 

Aber als ihm dieſe aue ging und er jene 
Leute in Sicherheit glaubte, ward er ditſer Kriege 
liſt müde und fühlte ſich etwas unbehaglich, eint 
abweſende Truppe zu kommandlren. Er hörte des 
halb zu reden auf und lirß es ſich blos angelegen 
fein, das Thor von innen zu verrammeln. So 
wie er früher für Zehn geſprochen hatte, jo arbei⸗ 
tete er jetzt für Zehn Das dauerte einige Mi- 
nuten. Die Thüre krachte, die „Blauen“ feuerten 
durch die Fugen. Baudelot ward nicht getroffen, 
und da er bet feiner Mahlzeit unterbrochen wor- 
den war, ſetzte er ſich wieder an den Tiſch und 
aß mit aller Gemüthsruhe ſein Stück Brod und 
Käſe mit einem Glaſe ſauren Weines zu Ende, 
indem er ſich dabei in ſeinem Innern ſagte, daß 
das ſelne letzte Mahlzeit ſei. 

Endlich wurde das Thor geſprengt und die 
Blauen“ drangen eln. Sie bedurften einiger 
Minuten Zeit, um alle Hinderniffe an der Thüre 
des Hauſes zu beſeitigen und ſich inmitten des 
Pulverdampfes ihrer Gewehre zurechtzufinden. Die 
Soldaten ſuchten begierig überall die bewaffnete 
Truppe, welche ihnen ſo lange Stand gehalten 
hatte, und waren endlich nicht wenig erſtaunt, an- 
ſtatt aller tiefere Männer, deren Stimmen fie fo 
deutlich zu vernehmen geglaubt hatten, nur einen 
ſehr hübſchen jungen Menſchen von hohem Wuchſe 
und ſehr ruhigem Geſichte zu finden, der ganz be- 
haglich ſein Schwarzbrod verzehrte und ſeinen 
Kräßzer dazu trank. Die Sieger blleben, auf ihre 
Gewehre geſtützt, ſtumm vor Erſtaunen ſtehen, was 
Baudelot Zeit genug gewährte, fein letztes Glas 
zu leeren und feinen letzten Biſſen hinunter zu⸗ 
würgen. 

„Auf Ihre Geſunbpheit, meine Herren I" ſagte 
er zu ihnen, indem er das Glas an die Lippen 
führte. „Die Garniſon dankt Ihnen für die Feift, 
die Sie ihr gewährt haben.“ 

Zugleich ſland er auf und ſagte, geraden wege 
auf den Kapitän zugehend: 

„Mein Herr, ts befindet ſich Niemand aufer 


mir in dieſem Haufe. Sie ſthen mich bereit, hin⸗ 
ter den Buſch zu treten, um erſchoſſen zu 
werden.“ 

Dann ſprach er nichts weiter und wartete. 

Zu feiner großen Ueberraſchung wurde Bau- 
delot nicht auf der Stelle erſchoſſen. Vielleicht 
war er in die Hände einiger Rekruten gefallen, 
die wenig genug eingeübt waren, um vierundzwan⸗ 
zig Stunden zu warten, bevor fie einen Menſchen 
tödteten; vielleicht ließen ſich auch ſeine Sieger 
von feinem guten Ausſehen, feiner Kallblütigkeit 
und jenem Schamgefühl aufhalten, das ſtets Drei 
hundert empfinden, wenn fie einen Einzigen da⸗ 
hinm orden ſollen. 

Man begnügte ſich alſo, Baudelot die Hände 
zu binden und ihn ſo geknebelt und gut bewacht 
in ein Haus in der Umgebung von Nantes zu 
führen, das einſt ein ſtattliches und elegantes Herr⸗ 
ſchaftshaus geweſen und feit den Krlegen eine Art 
von Feſtung geworden war. Der Herr deſſelben 
war niemand Anderer, als der Chef derſelben 
„Blauen“, welche Baudelot gefangen und gekne⸗ 
belt hatten. Dieſer Edelmann aus der Bretagne 
war einer der Erſten geweſen, ſich der Revolution 
in die Arme zu werfen. Er gehörte zu der Zahl 
jener Adeligen, welche jo viel Heroismus zu ihrem 
Nachtheil entwickelten und ſich an einem einzigen 
Tage ihres Vermögens, ihres Wappens und ihres 
eigenen Namens entäuferten, ohne an das zu den⸗ 
ken, was ſie ihren Vätern verſprochen hatten, und 
was fle ihren Kindern ſchuldig waren, gleich ver⸗ 
geſſen der Vergangenheit und der Zukunft, un⸗ 
gküdliche Opfer der Gegenwart. 

* * 


Feuilleton. 


Eine Hochzeit in der Vendée. 
(Nach dem Franzöſiſchen von J. G.) 


Baudelot de Datrval war der Enkel jenes 
ſelben Céſar Baudelot, deſſen in den Memolren 
der Herzogin von Orleans, der Mutter des Re⸗ 
genten Louis Philipp, Erwähnung geſchieht. Der 
junge Henrt Baudelot hatte ſich in die Bender be 
geben, um mit den Waffen in der Hand gegen 
die Uebergriffe der Republik Proteſt einzulegen. 
Baudelot wurde ganz einfach deshalb Vendeéer, 
weil es für einen Mann von feinem Namen und 
feiner Laune nichts Anderes zu thun gab; er war 
der Freund Cathelineau's und aller Anderen und 

er ſchlug feine Rieſenſchlachten mit. 

Aber es iſt nicht unſere Sache, alle die Hel- 
denthaten Baudrlot's de Dalrval zu erzählen und 
wir wollen hier nur erwähnen, daß er ſich eines 

Tages in einem Meierhof mit zwölf der Geinigen 
von den „Blauen“ eingeſchloſſen fand. Er ver- 
ſammelte feine Truppe um ſich und redete fie fol⸗ 
gendermaßen an: 

„Meine Freunde, der Meierhof iſt nazingelt; 
fliehet Alle! Nehmt dieſe Weiber und Kinder mit 
Euch fort und ſucht zu Cathelineau zu gelangen. 
Ich meines Theils bleibe und vertheidige das 
Thor; ich werde mich wohl zehn Minuten allein 
halten. Da unten ſtehen Dreihundert, die uns 
ganz gewiß niedermeteln würden. Lebt wohl, 

meine Braven! Denkt an mich. Die Reihe if 

heute an mir; Ihr werdet Euch morgen todtſchla⸗ 
gen laſſen.“ 
Die Soldaten Baudelot's, als ſie ihren Chef 
ſo ſprechen hörten, dachten ſich, er rede gut, und 
gehorchten ihm ganz einfach ſo, wie er es befohlen 
batte. Sie zogen ſich durch das Dach zurück und 
führten die Weiber und Kinder mit ſich fort. 

\ Baudelot, der am Thore geblieben war, machte in⸗ 

diwiſchen Lärm für Vierzig, haranguirte, zankte, 

5 15 ſein Gewehr knallen. Man hätte glauben 
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Baudelot de Dalrval wurde im „Thurm“ 
eingeſperrt, das heißt im Taubenhaus auf dem 
Gute ſeines Siegers, deſſen durch den Krieg ver⸗ 
jagte Bewohner den gefangenen Chouans (Bauern 
der Vendét) Platz gemacht hatten. 

Das kam ihm zuerſt originell vor und er 
nahm ſich vor, eine Romanze darüber zu ſchreiben, 


* 


Die Ernennung des Senatspräſtdenten, Leon Say, 
endlich zum Finanzminiſter wäre ebenſowohl ein 
Zugeſtändniß an den Senat, wie fie andererſeits 
die gemäßigten republikaniſchen Elemente verjähnen 
wüde. 


Ausland. 


Paris, 28. Oktober. Zum erſten Male ha⸗ 
ben die franzöſtſchen Generäle ſich in dem tunefl- 
ſchen Kriege pünktlich gezeigt; vorgeſtern iſt Etienne 
in Kahiruan eingerückt, damit heute, am 28., als 
am Tage der Kammereröffnung, der Kriegs miniſter 
den neuen Deputirten die Meldung machen konnte, 
daß von den Thürmen der „heiligen Stadt“ die 
franzöſtſche Fahne weht. Sehr einfach und ruhig 
iſt das zugegangen und die große Schlacht iſt aus⸗ 
geblieben. Noch bevor die Hauptkolonne unter 
General Sauffler herankam, iſt die Etienneſche Ne- 
benkolonne friedlich in Kahiruan eingerückt, wel⸗ 
ches ſeine Thore widerſtandslos den Franzoſen öff⸗ 
nett. Allerdings iſt mit der Einnahme von Ka⸗ 
hiruan die Sache noch lange nicht erledigt, und 
wenn die Franzoſen den abziehenden Aufſtändiſchen 
nachrücken wollen, ſo werden fie noch viele Ver⸗ 
luſte zu erleiden haben, wenn nicht von den Waf- 
fen der Araber, ſo doch von dem mörderiſchen 
Klimu. Die Araber haben ſehr wohl erkannt, daß 
ſie in offener Schlacht den Franzoſen nicht ge⸗ 
wachſen ſind, und deshalb werden fie ſich jetzt auf 
den kleinen Krieg legen, der den Franzoſen unan⸗ 
genehm genug werden wird. Da die franzöſtſchen 
Truppen überall die härteſten Abſchreckungsmaß re ⸗ 
geln anwenden, ſo können die Aufſtändiſchen auch 
nicht wagen, in ihre Heimath zurückzukehren. Thü · 
ten ſie es aber doch, was würden fie finden ? 
Trümmer! Franzöſiſche Berichte geben ſelbſt zu, 
daß das Land ruinirt if, „daß die auſſtändiſchen 

mme nichts mehr ihr eigen nennen!. Wenn 
aber Armuth und Elend große Staaten am Krieg⸗ 
führen verhindern, jo werden kleine gerade dadurch 
zum Kriege, zum Plündern gezwungen. Deshalb 
iſt ein großer Erfolg der Einnahme von Kahiluan 
nicht anzunehmen, obgleich fie programmmäßig 
beim Zufammentritt der Kammern in Paris ver⸗ 
kündigt wurde. 

Paris, 29. Oktober. Ueber die Skandal, 
fsene, mit der die Kammerſeſſion eröffnet wurde, 
iſt noch folgendes Nähere zu berlchten: 

Der Alterspräſident Guich ard richtete eine 
Anſprache an die Verſammlung und forderte hier 


auf das Haus auf, unverweilt zur Bildung eine | —— 


provlſoriſchen Vorſtandes zu ſchreſten. Louis Blanc 
verlangt das Wort. Präſ.: Nachdem das Land 
ch ſchon mit Recht wegen der verzögerten Eiube 
rufung der Kammern ungeduldig gezeigt hat, dür⸗ 
fen wir jetzt die Ernennung des Bureaus nicht 
länger aufſchleben. Ich kann jetzt Niemand das 
Wort geben; die Geſchäfts ordnung läßt keine Die- 
kuſſton vor der Konſtituirung des Hauſes zu. 
(Eürm auf der äußerſten Linken.) Clemenceau: 
Nan hat immer das Recht, einen Antrag zur 
Oeſchäfts ordnung zu ftellen. Präſ.: Ich werde 
das Haus befragen. de Laneſſan: Dazu haben 
Sie nicht das Recht. Präs. (nach angeſtellter Ab⸗ 
ſtimmung mit erhobenen Händen): Das Haus hat 
entſchleden, daß es ſofort zur Wahl ſchreiten will. 
Graf. Douville-Maillefeu: Zwei Hände haben ſich 
im Ganzen erhoben; das iſt ein Skandal! Präf : 


Zeitpunkt verſchoben. Wir wiſſen bereiis, wie er 

Baudelot's bemächtigt hatte. Sobald ſich 

er elumal in ſicherem Gewahrſau befand, war 

Hamelin wieder zu ſeinem Verlobungsfeſte zurück⸗ 

gekehrt, und das war auch der Grund, warum er 
ihn nicht ſogleich hatte erſchießen laſſen. 

Hamelin war nicht ſo ganz „Kapitän“ Ha- 
melin geworden, daß er die alten gaſtfreundlichen 
Gewohnheiten der Bretagne vollſtändig vergeſſen 
aͤtte; er hielt ſich alſo für verpflichtet, feinem 

eſangenen einen Beſuch abzuſtatten, während 
ſich die Säfte bei ſeinem Verlobungsfeſte zur Ta⸗ 
fel jepten. 

„Womit kann ich Ihnen einen Gefallen er⸗ 
weißen ?“ ſagte Hamelin zu Baudelot. 

„Herr Kaſtellan,“ ſagte Baudelol, ſich ver⸗ 
neigend, „ich bitte Sie um die Gnade, mir den 
Gebrauch wenigſtens einer meiner Hände zu ge⸗ 
ſtatten.“ 

„Ihre beiden Hände ſollen losgebunden wer⸗ 
den,“ erwiderte Hamelin, „wenn Sie mir verſpre⸗ 
chen wollen, keinen Verſuch zur Flucht zu machen. 
Nur erinnern Sie ſich, bevor Sie mir Ihr Wort 
geben, daß Sie morgen Früh um ſechs Uhr nach 
Nantes geführt werden.“ 

„Um ebenſo ſicher um acht Uhr erſchoſſen zu 
werden,“ ſagte Baudelot. 

Kapitän Hamelin erwiderte nichts. 

„Nun gut,“ fuhr Baudelot fort, „ſo binden 
Sie mir die Hände los und ich verpflichte mich mit 
meinem Ehrenworte als Edelmann und Ehrift, hier 
zu bleiben, wle die Taube, der man dle Flügel 
abgeſchnitten hat — den Fall meiner Befreiung 
aus genommen. 

Kapitän Hamelin lonnte ſich nicht enthal- 
ten, auf dieſe Anjpielung feines, Gefangenen zu 
lächeln, und ließ die Stricke von ſeinen Händen 
nehmen. 

„Und jetzt danke ich Ihnen, mein Herr“, rief 
Baudelot, indem er die Hände ausreckte, wie ein 
aus langem Schlaf Erwachter. „Ich bin 
Ihnen wirklich bis morgen ſehr verpflichtet, und 
te iſt nicht meine Schuld, wenn meine Erkennt 
lichkeit nicht länger dauern kann.“ 

„Wenn Sie einige letztwillige Verfügungen 
treffen oder ein Teſtament aufſeßen wollen, 
kann ich Ihnen das zum Schreiben Nöthige 


„ 
e eee 


folgt) 


die reine Diktatur! 


dem Lande zu einer Hoch“ 


Ich rufe Sie zur Ordnung! Douville⸗Maillefeu: 
Jawohl, es iſt ein Skandal und Sie haben nicht 
das Recht, mich zur Ordnung zu rufen. Sie ken⸗ 
nen nicht die Geſchäftsordnung! (Lärm.) Jawohl, 
ſchreien Sie nur, ſtoßen Sie alle möglichen Thier⸗ 
laute aus, Sie bleiben damit ganz in Ihrer Rolle. 
(Hier wird der Tumult jo groß, daß Donsoille⸗ 
Maillefeu kein Wort mehr zur Gehör bringen kann 
und endlich die Tribüne, die er ohne Etlaubniß 
es Präſtdenten beſtiegen hatte, wieder verläßt.) 
an ſchreitet nun endlich zur Wahl des proviſo⸗ 
tiſchen Präſtdenten. Jeder Abgeordnele wird auf⸗ 
gerufen und giebt ſeinen Stimmzettel auf der Tri⸗ 
büne ab. Langlois iſt der Erſte, der dem Rufe 
gehorcht. DE Bongpartiſt Jolibots interpelliit 
n vom Plaße: Mit welchem Rechte geben Sie 
. Stämme ab, Herr Langlois? Das iſt ja 
(Neuer Lärm.) Die Abſtim⸗ 
mung dauert jedoch fort. Währtad der Abſtim⸗ 
mung zeigt der Alterspräſident die Einnahme von 
Kairuan an, welche Nachricht wenig Aufſehen 
macht. Die äußerſte Linke will unter Geſchrei den 
Antrag ſtellen, daß der Alterspräſtvent den pro⸗ 
viſoriſchen Präſidenten eınenne. Der Lärm hält 
25 Minuten an Der Alterspräſident verkündigt 
die Wahl Gambettas zum proviſoriſchen Präſtden⸗ 
ten; an der Abſlimmung betheiligten ſich 364 Der 
putirte; weiße Stimmzettel 14; wirkſame Stim⸗ 
en 350, Gambetta erhielt 317, Briſſon 2 
Stimmen. (Beifall.) Die Linke und ein Theil 
des republikaniſchen Vereins ſtimmten für Gam-, 
betta; die Rechte, ein Theil des republikaniſchet 
Vereins und die äußerſte Linke enthielten ſich der 
Abſtimmung. Gambelta hat demuach eine Mehr⸗ 
heit von 317 Stimmen bei 557 Mitgliedern der 
jetzigen Deputirtenkammer. 

Dit Kaiferin Eugenie, welcht Anfang dieſer 
Woche bei dem Vikomte Agnado auf dem Schloſſt 
Sivry bel Melun zum Beſuche eingetroffen war, 
hat am Dienftag im ſtrengſten Inkognito in Be 
galt der Frau von Agnado und des Henn 

almbeaux, eines ehemaligen Stallineiflers des 
Katjerd, einen Ausflug nach Fontainebleau gemacht 
und alle Räume des dortigen Schloſſes durchwan⸗ 
dert, welche in ihr jo wehmüthige Erinnerungen 
wachrufen mußten. Peꝛſonen, welche die entthronte 
Kaiſerin geſehen haben, die noch immer tiefe Trauer 
trägt, fanden fie in ihrem Aeußeren ſehr verän⸗ 
dert; ihr Haar iſt jetzt ganz weiß. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. November. Als letzte Wahler⸗ 
gebniſſe aus der Provinz ſind der Sieg des Hin. 
Dr. Dohrn über die konſervativen Kandidaten 
von Buggenhagen und Genz im Wahlbezirke Uecker⸗ 
münde-Uſedom⸗Wollin und der des Eonjervativen 
Kandidaten Herrn von der Often - Blumberg über 
den Sezeſſioniſten Freiherrn von Arnim ⸗Schlagen⸗ 
thin im Wahlbezirk Randow ⸗Grelfenhagen zu mel ⸗ 
den. Herr v. d. Oſten erhielt 8514, Herr von 
Arnim 7968 Stimmen, weitere 159 Stimmen 
fielen auf Herr Bebel. Die „Oſtſ.-Ztg. hört, 
übrigens, daß die Reichstagswahl Verhandlung 
im Kreiſe Randow Greifenhagen vielfach Proteſte 
hetvorgerufn hat, da in mehren Wahlorten nicht 
den geſetzlichen Vorſchriften gemäß verfahren jet ſoll. 

Stettin, 1. November. Der Ves käufer eines 
Hauſes hatte deſſen Miethsertrag dem Käufer höher 
angegeben, als er zur Zeit des Verkaufs wirklich 
war. Der Miethsertrag der Gründerjahre hatte 
ihm bei feiner Angabe noch im Gedächtniß gele- 
gen. Als der Käufer Gewißheit über den zeitigen 
Miethsertrag des Hauſes in Händen hatte, ver⸗ 
langte er Aufhebung dis Vertrags wegen Täuſchung 
über den Werth des Kaufobjekts; Verkäufer aber 
verweigerte Rücknahme des Grundſtücks, weil der 
augenblickliche Miethsertrag den wahren Werth des 
Hauſes nicht beſtimme. In dem darüber entſpon⸗ 
nenen Prozeß hat das Gericht ſolgendes Urtheil 
gefällt: Da der Kläger das Haus nicht als 
Luxusgegenſtand, ſondern zu dem Zwecke kaufte, 
um unmittelbar oder mittelbar eine Rente daraus 
zu ziehen, ſo liegt es in der Natur der Sache, 
daß die Höhe des Miethezinſes, welchen das Haus 
zur Zeit des Verkaufs Liefeite, dem Käufer ein 
Hauptmoment für die Schätzung des Werthes des⸗ 
ſelben ſein mußte. Es hängt allerdings von den 
Umſtänden ab, mit welcher Sicherheit ein ſolcher 
Schluß aus dem Mieths ertrage gezogen zu werden 
vermag. Es können in der Beſchaffenheit des 
Hauſes ſelbſt oder in dem Inhalt der Miethever⸗ 
träge, z. B. wenn ſie auf ganz kurze Zeit geſchloſ⸗ 
ſen ſind, Gründe liegen, den Schluß unbrauchbar 
oder bedenklich zu wachen. In der Regel aber 
wird die Voraus ſetzung, daß die Miether ihre 
Wohnungen nicht zu theuer bezahlen werden, ein 
zuverläjfigeres Reſultat gewähren als das eigene, 
aus verſchiedenen, zum Theil ſchwer erkennbaren 
Momenten zu kombinirende Urtheil des Käufets. 
Der Schluß auf die fernere Zukunft hin bleibt in 
dem einen wie im anderen Fall immer ein un⸗ 
ſicherer, weil der Wechſel der Konjunktur ſich nicht 
vorher ſehen läßt. Abgeſehen von befonderen Um⸗ 
Händen jener Art, darf man daher annehmen, daß 
jeder Käufer eines Grundſtücks ſich in ſeiner Werth⸗ 
ſchätzung ohne weiteres nach dem dermaligen Miethe⸗ 
ertrage richten wird, und daß folglich eine Täu⸗ 
ſchung über den Mehrertrag auch eine Täuſchung 
über den vorausgeſetzten Sachwerth in ſich ſchließt. 

(Ger.-Ztg) 

— Dem Paſtor emirit Zimmermann zu 
Pyritz, bisher zu Strohsdorf im Kreiſe Pyritz iſt der 
Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

— Ein Mord, wie er empörender kaum 
jein kann, if in der Nacht zum 26. an dem Mu⸗ 
ſiker Klatte aus Jaſtrow in Flatow verübt wor- 
den. 


dem Rückwege begriffen. Als er in die Nähe des 
Flatower Polizeigefängniſſes kam, hörte er dort 
einen Tumult und ſah, wie der Nachtwächter ſich 
bemühte, zwei Individuen, welche ſtörenden Lärm 
verurſacht hatten, zu verhaften. Der Wächter rief 
ihn um Hülfe an, doch ehe er dieſelbe lelſten 
konnte, wurde er von einem der Störenfriede mit 
einem Meſſer angegriffen und niedergeſtochen. Ein 
Stich war ins Herz gedrungen, ſo daß er alsbald 
zufammenbrach und den Geiſt aufgab. Da auh 
der Nachtwächter, ſowie ein anderer zu Hülfe ge- 


tufener Mann ſchwere Verletzungen davon trugen, 


fo gelang es den Thätern, zu entfliehen. Doch 
die ſogleich requtrirlen Gendarmen ſetzten ihnen 
nah und brachten fie hinter Schloß und Riegel 
Es ſind dle Ziegler Kutz und Duſt aus dem Dorfe 
Petzin bei Flatow. 

— In der Woche vom 24. bis 31. d. Mts. 
find bei der königl. Polizei⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 ſchwarzſeidener Damen- 
fächer — 1 Laterne für Fuhrwerksbeltuchtung — 
1 Sack mit Bleiröbre und 1. weſſing. Hahn — 
1 ſchwaizledernts Pottime unge mit 3 Pfg., drei 
Poſtfreimarken und 1 kleinen Schlüſſel — 1 klei- 
nes ſchwarzledernes Portemonnaie mit 27 Pig, 1 
kleinen Schlüſſel und 2 Färbermarken — 1 graues 
Huhn — 1 kleine Kiſte mit Wäſche — 8 Paar 
lederne Kinderſchuhe 2 in Papier gewickelte 
Schlüſſel. Als Verloren: 1 Schrei bheft wit 
blauem Deckel, religlöſen Inhalts — 1 ſilberne 
Cylinderuhr mit Goldrand — 1 Portemonnaie mit 
60M. — 1 Briefpaket, enthaltend Zeugniſſe und 
1 Patentgeſuch, adriſſirt an das kgl. Seemanns- 
amt Stettin. 


Stadt⸗Theater. 

Sonnabend, 29. Oktober. „Emilia 
Galotti.“ Trautiſpiel in 5 Auszügen von Leſ⸗ 
fing. — Die fünfte volksthümliche Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen brachte uns des großen Kritk⸗ 
ker-Dichters große Tragödie „Emilia Ga- 
lotti“ und wenn wir unſere Anſprüche nicht zu 
hoch fleigern, in elner ziemlich gelungenen Vorſtel⸗ 
lung. Wir ſahen leider nicht den erſten Akt, um 
uns auch über die Repräſentanten des Conti und 
Rota, Herren Froneck und Peters, ein Urtheil er⸗ 
Inuben zu können und ſomit zu willen, ob dieſte 
entweder in unſer allgemeines Lob mit ein- oder 
von demſelben auszuſchließen ſind. Wir wollen 
von ihnen das Beſte annehmen, obwohl ſich un⸗ 
fere Ueberzeugung dagegen ſtzäubt. Den Prinzen 
von Guaſtalla ſpielte Herr Felix, leider nur 
wenig zu unſerer Zufriedenheit Ein ſolcher Prinz, 
wie ihn Herr Felix vorführte, wäre Emilia nie fo 
gefährlich geworden, wie fir es als durch da 
der Verführung möglich ihrem Vater gegenüb 
binftelt Der Prinz von Guaſtalla muß äußer 
lich als ein Ehrenmann und Cavalier durch und 
durch erſcheinen, ein Don Juan vom reinſten 
Waſſer fein, d h. ſtets llebenswürdig, vornehm 
und einnehmend Huftreten Man wuß ihm gut 
ſeln, ſobald man ihn nur ſieht und höit. 
gehörte wahrlich größere Anſpruchsloſigkelt dazu, 
als Emilia in dieſem Punkt beſitzt, um von dem 
Prinzen Guaſlalla Felix gefährdet zu werden. Er⸗ 
freut waren wir von Herrn Lautenburg „ 
dem wir auch in feiner Eigeyſchaft als Regiſſeur 
Anerkennung ſchuldig find, den Marinell in menſch⸗ 
licher d. h. wenig teufliſcher Weiſe aufgefaßt und 
geſptelt zu ſchen. Die miiſten Marinelli-Darſtel⸗ 
ler fühlen ſich verpflichtet, ein Stück Mephiſto zu 
fein und doch ſcheint uns dieſes Auſpfropfen des 
leufliſchen Auges auf den ſich feiner Stellung ale 
Freund des Fürſten wohl bewußten Höfling ein 
falſchts Gärtnerkunſtſtück, durch das der geſunde 
Stamm dieſes Charakters nur verſchlechtert wird. 
Marinelli iſt ebenfalls Cavalier und hat die vor⸗ 
nehme Seite durchaus nicht zu verr achläſſigen, im 
Gegenthtil gebührend hervorzuheben; er wagt hier 
dem Prinzen zu trotzen und da heuchelt er ihm 
einen persönlichen Muth vor, den er allerdings 
nicht befipt. Herr Lautenburg, der auch ſchon als 
Franz Moor daſſelbe Prinzip verſocht, d. h. ſelbſt 
im intarteiſten Charakter noch das Wienſchliche 
heraus zukehren, hat ſich durch ſeinen Marinelli in 
unſerer Gunſt bedeutend befeſtigt und freuen wir 
uns, den jungen talentvellen Schauſpleler an un⸗ 
jerer Bühne zu beſihen. Recht brav war Heir 
Welly als Odoardo und zeige er im Auftre 
ten, Spiel und Haltung eine lobenswerthe Kon⸗ 
ſequenz. Nicht immer im beſten Fahrwaſſer be⸗ 
wegte ſich die Elaudla der Frau Martinius, 
obwohl die Leiſtung im Ganzen mehr kot, als 
wir erwartet hatten. So bemühte ſich Frou Mar⸗ 
tinius ihrem Ton Licht und Schatten, Wechſel 
und Nachdruck zu geben und gelang es ihr auch 
nicht immer, das zu ſein, was ſie ſollte, ſo ge⸗ 
lang es ihr doch meiſt, dies zu ſcheinen und da⸗ 
mit iſt Vielen ja auch gedient Die Emil a 
des Frl Haffner bemühte ſich, das Beſte zu ble⸗ 
ten und zeugte von unverkennbarem Fleiß. So 
hat die Darſtellerin bereits Acht auf ihre ſchlechte 
Aus ſprache des „1“ gegeben, möge fie es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, auch das weiche „]“ ſprechen 
zu lernen. Als Debütantin begegneten wir in der 
Rolle der Gräfin Orſina Fräul. von Kahler. 
Etwas Großes, Glänzendes hat die Dame aller- 
dings nicht geboten, dennoch wollen wie ihr wolle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen und anerkennen, 
daß fie in der Vorzimmerſcene mit Marineli 
durchaus die Frau von Geiſt verrielh, obwohl die 
Frau von Leidenſchaft mangels eines bereits abge⸗ 
nutzten Organs aus ihr nicht zu Tage trat. In 
den grübelnden Auseinanderſetzungen haben wir kei⸗ 
nen Veiſtoß gegen die Betonung bemirkt, ſo daß die 
Annahme berechtigt erſcheint, in Fil von Kahler 


Derſelbe hatte in der Nähe jener Stadt auf wenigſtens eint Schauspielerin zu beſihen, die ſich 
t geſpielt und war auf“ ver Bebeutung ihrer Aufgaben ſtets bewußt ſeln 


die Hand. 


tragten Kelterium zur Konſtatſung der Fählgkeit 


wird. Ob ſie ihr alle gelingen oder wenigſte ns 
ſo halb gelingen werden, wie die Gräfin Orſina, 
bleibt abzuwarten. 

HE 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Die Hugenotten.“ Oper 5 Akten. 
Vermiſchtes. 
— Wahlkurioſa.) Im Wahlkreis Lahr br⸗ 
gann ein Wahlauftuf mit den Worten: 
Sprich, was wahr iſt, 
Wink, was klar iſt, 
I, was gar iſt, 
Wähle den, der von Lahr iſt 

Es iſt damit Herr Sander ia Lahr gemeint. 

— In der Pfalz wollte, wie die „Magdeb, 3." 
erzählt, bei einer Wählerverſammlung ein Redner 
ſich dagegen verwahren, daß man jeiner Partei den 
Vorwurf machte, ſie wolle die „Fackel der Zwir⸗ 
tracht“ ur ter das Volk werfen In helligen Eifer 
verhaspelte ſich der Mann und ſprach von der 
„Zwackel der Vichtracht“. — In Anger bel Lelp⸗ 
zig wurde folgender Wahlzettel in der Urne ge- 
funden: 

„Dietze oder Dietz'gen, 

Kater oder Kießchen, 

Beide haben ihre Krallen, 

Wollen mir nicht recht gefallen. 

Darum iſt mir einerlei 

Rothe oder Ordnungsbrel!“ 

— (Der Untergang der Welt) Der eng⸗ 
liſche Gelehrte R. Proctor hielt neulich eine Vor⸗ 
leſung, in welcher er nachwies, daß die Erde ber⸗ 
tinſt aus Waſſermangel untergehen werde. Das 
Waſſer verſchwinde allmällg in das Erbinnele, und 
iwar ſinke der Waſſerſtand jährlich um die Dide 
eines Papierbogene. Danach würde in 15 Mil- 
lionen Japrın die Erde dem Monde völlig gleichen 
und ganz waſſerlos ſein. Nicht nur das Waller 
verſchwindet aber nach Mr. Prockoc, der Stick 
und Sauerſloff der Atmoſphäre nehme gleichfalls 
ab, und es werde eine Zeil kommen, wo die Luft 
jo verdünnt ſei, daß fie zum Alhmen nicht mehr 
tauge. Ble dahin finden hoffentlich die Gelehrten 
tinen Erjap für Waſſer und Luſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 31. Oktober. Der König und vie 
Königin von Italien traten heute Vormittag 9 
Uhr die Rückreiſe an. Auf dem Südbahnhof 
waren der Kalſer und ſämmilſche Erzherzöge zur 
Blrabſchledung anweſend. Der Kaifer reichte der 
Königin den Arm, während König Humbert, wel- 
cher die Oberſt - Uniform ſeines oſterreichiichen Re- 
giments trug, der Erzherzogin Rainer den Am 
bot. Der Kaſſer küßte der Königin Margaretha 
Die beiden Monarchen umarmten und 
kaßten ſich und waren ſichtlich ſehr bewegt. 
Wien, 30. Oklober. Heute Mittag empfing 
der Kalſer den ſtameſiſchen Prinzen Pridaſang, 
welcher in Begleitung dis ſtameſiſchen Geſandten 
von London eingetroffen war und ein Handſchrel⸗ 
ben des Königs von Slam überreichte. Prinz 
Pridaſang überbringt mehrere aus kunſtvollen Ar- 
beiten der ſtamtſiſchen Goldarbellerkunſt beftebende 
Geſchenke, welche für das kronprinzliche Paar be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Wien, 30. Oktober. Der Rronpiing und 
die Kronprinzeſſin ſtatteten heute der Wiltwe des 
Baron von Hapwerle einen Kondolenzbeſuch ab. 

Trieſt, 31. Ottober. Der Lloyddampfer 
„Eurora“ iſt heute mit der oſtindiſch - chineſiſchen 
Ueberlanvpoſt aus Altxanvrien hler eingetroffen. 

Paris, 30. Oktober. Nach Meldungen aus 
Tunis iſt General Forgemol in Kalrum an eingetroffen; 
deiſelbe wurde am 27. durch vielfache Angriffe des 
Feindes auf den Flanken und gegen die Nachhut 
beunruhigt, der Feind wurde aber in geziemendee 
Entfernung gehalten und das gut geregelte Feuer 
der franzöſiſchen Infanterie und Artillerie brachte 
demſelben empfindliche Verluſte bei. 

Rom, 31. Oktober Bei einem in Legnago 
veranftaitetin Woahlbankette hielt der frühere Mini- 
ſter Minghelti sine Auſprache, in welcher er zur lo⸗ 
valen Anwendung, der von der Linken ausgegan⸗ 
genen Geſetze, betreffnd die Abſchaffung der Mahl⸗ 
fuer und die Aufhebung des Zwange kourſes, ſo⸗ 
wie betreffend die Eijenbahuen und vie Wahlreform 
ermahnte, obwohl er das bei der Aus arbeſtung die⸗ 
ſer Geſetze btobachtete Vorgehen nicht billigen 
könne. Sodann erklärte der Redner, daß er die 
Ausdehnung des Vollsus terzichto, die Verantwort- 
lichkeit der Regierunge Beamten im öffentlich en 
Dienſt, die Herabſetzung der Steuer auf beweg⸗ 
lichts Vermögen verlange und gegen“ Erhöhungll der | 
Orundfteuer ſei. Bei der Beſprechung der inneren 
und der äußeren Polilik der Regierung begrüßte 
der Redner die Monarchen Entrtvut in Wien als 
eine glückliche Vorbedtutung. Die Verfaſſung bält 
Minghetti für amendirbar, jedoch nur unter An- 
wendung von Vorſicht und durch ein Spizlalgeſetz. 
Das allgemeine Stimmrecht würde er dem bean⸗ 
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der Wäßler vollzlehen Dem Versuche Sella's, 
eine ſolide Major tät vermittelt einer Partei zu · 
bilden, welche alle Fortschritte offenhält, zollte der 


Redner Beifall. 0 
London, 31. Oktober. Am Freitag iſt es 

in Graphill (Grafſchaft Mayo) anläßlich der Ein- 

forderung der Armenſteuer zu einem ernſten Kon⸗ g 

flikt zwiſchen der Polizei und der Bevölkerung ge- zul / "E 


kommen. Die Menge warf mit Steinen nach de 
Polizei, letztere machte nach wiederholten vergeb | | 
lichen Angriffen auf die Tumultwanten von de N 

Schußwaffe Gebrauch, wobel eine Anzahl Perſo⸗ = 
nen, meiſt Frauen, verwundet wurden. N 
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